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oſen Dr H. Religionslehrer kath Gymn aſium

zu Cöln, urze Anleitung zAum Erlernen der hebräi⸗
hen Sprache für Gymnaſien und das Privatſtudium.
Zweite verbeſſerte Auflage. Freiburg In Breisgau 854
Herderſche Verlagsbuchhandlung. S 110 Pr 36 kr

Es bedarf wo keiner längeren Beweisführung, daß,
um einem gründlichen Verſtändniſſe der heiligen Schriften
zu gelangen, die Kenntniß der durch ihr er ehrwür⸗
digen hebräiſchen Sprache für

⁷ jeden gebildeten Theologen
eine nützliche, 1d, darf agen, nothwendige Sache ſei
Keine Ueberſetzung ſei ſie noch ſo vollkommen, wird
die Schönheit und des Originals erreichen können; ſie
wird doch immer Copie elben Das erkannte chon
der große Kirchenlehrer Hieronymus und weihte ſich darum,
als er noch Im Jünglingsalter ſtand, während ſeines Aufent⸗
haltes In der Chalcis der Erlernung der hebräiſchen
Sprache, wie eLr ſelbſt an ſeinen Freund Ruſticus (Epist 125
OPP edit. allars chreibt „Dum juvenis Solitu—
dinis Me deserta vallarent, incentiva vitiorum, ardoremque
naturæ ferre 110 poteram; quem CUM crebris jejuniis fran-
gerem, Iens amen COgitationibus stüabat; ad edo—
mandam Cuidam fratri, qui Hebræeis crediderat, me In
disciplinam dedi, Ubt POst Quintiliani acumina, Ciceronis
fluvios et lenitatem Plinii alphabetum discerem striden-
tia anhelantiaque verba meditarer. OQuid ibi aboris insum—
serim, quid suUustinuerim difficultatis, quoties desperaverim,
quotiesque cessaverim et contentione discendi TursUuS Iln
Cœperim, testis est cConsceientia tam mea, qui passus SuUlnm,
III COruln, qui IecCulnm duxerunt vitam; gratias 80
Domino, quod de semine literarum dulces fructus
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carpo;“ und ſie dann mit großem Fleiße, nicht Mühe,
Zeit und Geld ſchonend, unter der  eitung jüdiſcher Rabbi  7  2
nen, in ſeinem geliebten Bethlehem fort: „Lyddaeum ꝗquem-
dam,“ ſchreibt er (Epist. 84. „Praeceptorem abui, ui
apud Hebraeos primus haberi putabatur,“ und „Quo 14—
bore, gu pretio Baraninam nocturnum habui praeceptorem!
imebat enim Udaeos et mihi lterum exhibebat Nicode-
mum.“ Erſt aber, nachdem ELr ſich dieſe Sprachen vollkommen
eigen gemacht hatte, ſchritt er zum großen Werke ſeiner —
belüberſetzung, als ein ewiges Denkmal der großen
und ſtaunenswerthen Gelehrſamkeit dieſes heiligen Mannes
E In der Kirche glänzen wird. So trefflich auch leſe
Arbei iſt, heilig und ehrwürdig durch ihr tauſendjähriges
lter, leidet ſie doch an vielen Gebrechen, die heils ihren
Grund darin haben, daß Hieronymus, Urch verſchiedene
Zeitverhältniſſe gebunden, nicht ganz frei arbeiten und V
vielen Theilen ſich, um ni Ur überraſchende Neuheit
allzuſehr anzuſtoſſen, an die alte AlA halten mußte: „Nos
antiquam interpretationem sequentes, quod NONn nocebat,
mutare noluimus.“ (Epist. 106 ad Sunniam et Fratelam);
theils darin, daß, wie eicht begreiflich, im erlaufe des lan
gen Zeitraumes der ert vielfach verdorben un häufig Ver—
beſſerungen an demſelben vorgenommen wurden, welche, 0
gleich gut gemeint, die Sache mehr verdarben, als ihr nütz⸗

der Urſachen genug, welche das Studium der he
rdl  en Sprache wenigſtens nich als überflüſſig darſtellen
U das Konzilium von Trient, bwohl eS der Vulgata
das Anſehen einer Versio authentica ertheilet hat und wir
an leſe Entſcheidung, als eine dogmatiſche, gehalten ſind,
anerkennt dieſes un ertlare den hebräiſchen ext als dekre  2
toriſch, zu welchem nman in zweifelhaften ällen, als zur
rquelle, zurückgehen müſſe, wie es Pabſt Sirtus in der
Bulle Aeternus lle klar ausſpricht: „In 118 tandem, u

SatiscCOodicum, Doctorum consensione
ita videbantur, ad Hebræeorum exemplaria duximus
COnfuglendum Sapienter enim Hieronymus IN —

planandis Sacris Scripturis Doctor maximus admonebat,377
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ut si quando inter Græcos Latinosque diversitas est in V.

T., tune ad Hebræœam recurramus veritatem, ut quidquid

de fonte proficiscitur, hoc queramus in rivulis;“ und ſolcherUt 81 uando inter Græœcos Latinosque diversitas est m
5 tune ad Hebræam veritatem, Ut quidqui
de fonte proficiscitur, hoOe II rivulis;“ und ſolcher
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älle, in welchen nur der Originaltext Licht gewähren kann,ſtnd unendlich viele; namentlich hieten die Pſalmen nach der

Vulgata, we  E, wie bekanntlich, aus der Ueberſetzung der
L gefloſſen iſt, ſo viele der Schwierigkeiten dar, daß wohl
kaum Einer ſich beimeſſen darf, den Sinn derſelben richtig
und wahr aufgefaßt haben, welcher gründlicher Studien
auf dem Gebiete der hebräiſchen Sprache ehr Da aber
auch die Proteſtanten auf ihren Lehranſtalten und zwar ſchon
ſehr rüh und nicht Nur die, die Prediger werden wollen, ondern
auch Laien das Hebräiſche erlernen, iſt es Ehrenſache, die
katholiſchen Theologen dazu J verhalten, insbeſondere, dd
0 Paul V. (Constit. mit er Entſchiedenheit auf
das Studium ſowie der griechiſchen, alſo auch der hebräiſchen,
Sprache dringt Der Hilfsmittel dazu gibt eS viele und
reffliche, wie das Lehrgebäude der hebräiſchen Sprache von
eſenius, die hebr Grammatiken von Ewald und Freitag
und vor Allen die von Rödiger neu bearbeitete Grammatik
des Geſenius. Auch Herr Dir Voſen, Religionslehrer am
katholiſchen Gymnaſium zu Töln, hat un jüngſter Zeit eine
5„tUrze Anleitung z Um Erlernen der 9e Sprache
für Gymnaſien und für das Privatſtudium, rei
in Breisgau,“ in zweiter, verbeſſerter Auflage her⸗
ausgegeben. leſe Anleitung hat virkli viel empfehlens⸗
werthes un daß der Herr Verfaſſer ſich darin auf das
für den Anfänger allernothwendigſte beſchränkt un alle Un⸗
gewöhnlichkeiten und Ausnahmen ausgeſchieden hat, kann
gelobt Er Mb 513 die nöthigen Leſeregeln,
behandelt 16— die Formlehre und 52—75 die
Syntar. Um hbeim Leſen das Wa quiescens un mobile,
das Dagesch forte un lene richtig unterſcheiden zu können,
3—  tte aber beſſer die Eintheilung der Silhen vorausgeſchickt

dürfen; auch wäre eS gut geweſen, die Regeln, wann
das Zeichen kame:z und kamez atu zu eſen, Uumſtändli⸗
cher behandeln mit mehreren Beiſpielen zu beleuchten
Bei den Verbis 9 en auf die Eintheilung der
Verba IN trilitera und quadrilitera Rückſicht genommen we  en
und hätten doch auch die, gleich ſeltneren Formen: Poel,
Hithpoel, ilel, Pulal E berückſichtigt werden dürfen.
Auch wäre * beſſer geweſen, Geſenius und *  R  ödiger die
männlichen und weiblichen Paradigmen zu trennen und für
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ſich geſondert aufzuführen. Referent hat ſich durch ange Er
fahrung von der großen Zweckmäßigkeit dieſer Eintheilung viel—
fa ch überzeugt. Die Syntar iſt gut behandelt Die Beifügung
von Uebungsſtücken AmM Ende möch überflüſſig ſein, denn eS
iſt für den Anfänger ein eigener Reitz, nach Ueberwindung
der ſprachlichen Schwierigkeiten ſofor Leſen der lbe
ſelbſt ſchreiten zu dürfen und die hiſtoriſchen Bücher, vorzüg⸗
lich die Geneſis, bieten viele Kapitel dar, die erſelbe nach
einigen Uebungen mit dem trefflichen Lexikon von Geſenius,
herausgegeben von Hoffmann, bald mit vieler Leichtigkeit leſen
wird
orrekt

ruck un Ausſtattung des Büchleins ſind hübſch und
Ambach von Eduard, Kaiſer Konrad der Sa⸗

ler und das Wunderkind Ein Charaktergemälde aus
den Nſtern Zeiten des Fauſtrechts. Der reiferen Jugend und
em chriſtlichen olke zur Erkenntniß des Satzes: Gottes
Wille iſt mächtiger, als der des mächtigſten Sterblichen, ge⸗
widmet. Stahlſtich. VII 190 Preis kr

as Glück eines wahren Chriſten oder
die Wichtigkeit einer Uten Erziehung für Kirche un Staat

Ei Familiengemälde. Stahlſtich. S XII 253 Preis
Kaiſer Franz und die Liebe der Tiroler

zum Hauſe Oeſterreich mn patriotiſches Denkmal, Oeſter
reichs reiferer Jugend zUur Befeſtigung des Gottvertrauens, der
Treue Uul Anhänglichkeit an das Regentenhaus gewidmet.

einem Stahlſtiche. ien, 854 Mechitariſten⸗
Congregations-⸗Buchhandlung. S X 267 Preis

kr CM
Die Richtung Eduards von Ambach iſt als eine treff.  2  7

Ve bekannt wir glauben daher, ſie unſern eſern lnich
näher charakteriſiren zu dürfen Die Zwecke der drei vorlie—
e Erzählungen ſind in em Ue den ſie an der
tirne tragen, hinreichend ausgeſprochen. Die erſte un
dritte derſelben haben eine hiſtoriſche Grundlage, die gament
ich in der letzteren, welche den Befreiungskampf Tirols im
0  re 1809 in lebendigen Farben ſchildert, beſonders hervor⸗
I Wir können der religiöſen un patriotiſchen Geſinnung
des Hrn. Verfaſſers, die ſich mn jeder Zeile ausſpricht, unſere
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volle Anerkennung nicht verſagen, wir auch nicht ver⸗
hehlen können, daß die etzten Handlungen des ſterbenden Fritz

183 beſſer in umgekehrter Ordnung erfolgt wären. Im „Glücke
eines wahren Chriſten“ ſpeciell die religiöſe kirch
iche Erziehung mehr betont und die natürliche olge der
Nachläſſigkeit in dieſem Punkte ſtärker hervorgehoben werden
dürfen. Es iſt die der Hauptſchade, an dem unſere moderne
Erziehung rankt Alle Eltern wünſchen ſich tugendhafte,
gehorſame, gebildete Uund für die edleren Zwecke des ebens
taugliche Kinder allein ſie greifen, um dieß zu erzielen,
meiſt in der Wahl der Mittel fehl Ihr Wunſch wird ſich
nur dann erfüllen wenn das jugendliche Gemüth ru II
das kirchliche Leben eingeführt worden iſt Nur un werden
die guten Grundſätze, die man ihm eingepflanzt, freudigreifen dann berden ſie in den Stürmen u Wettern
dieſes Lebens Stand halten, nur dann werden ſie II der
Feuerpyrobe, der ſie eine oder die andere jugendliche Verirrungunterwirft, nicht unterliegen. Ein Muſterbild kirchlicher äus—
er Erziehung, das mutatis mutandis für alle Stände maßge⸗
bend iſt, hat uns Johannes Laicus in ſeinen unvergleichlichen
„Erinnerungen aus der Kindheit“ aufgerollt. ieß Büchlein
wieg dicke pädagogiſche auf ſollte namentlich von
keinem Schriftſteller, der irgend Etwas aus em Gebiete emer
guten kirchlichen Erziehung veröffentlichen geſonnen iſt,
unbeachtet elben Die Sprache von Ambachs iſt blühend,
ſeine Entwicklung meiſt ſpannend, die Darſtellung der Cha⸗
aktere gelungen. uch die Ausſtattung, velche die Verlags—buchhandlung dieſen drei —  —hlungen angedeihen ließ, ver⸗len Alle Anerkennung.

Lautenſchlager Ottmar, Prieſter der

ErzdiözeſeMünchen⸗Freiſing, Das Vaterunſer, dargeſte V en
Schickſalen Meinrads und ätelys. Erzählung für chriſtliche
Jugend und chriſtliches olk. Zweite Auflage. Mit einem
Stahlſtich ugsburg, 1854 Verlag der Matth. Rie⸗
ger'ſchen Buchhandlung. 204 Preis 36 kr CM

Meinrads und Bätely's Schickſale ielen in den be
wegten Jahren der rſten franzöſiſchen Revolution und der
napoleoniſchen Kriege. Ignaz, der Sohn Meinrads und Bä⸗
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tely's und der Held der Geſchichte, rhlickt in einem Lager an
den Pyrenäen das Licht dieſer Welt un empfängt während
eines Waffenſtillſtandes auf ſpaniſchem Boden das Bad der
Wiedergeburt. Weil die ern des Kindes ſelbſt Inter Ge⸗
fahren die Gnade „Unſers Vaters, der im Himmel un
ſeine Gerechtigkeit ſuchen, wird ihnen auch das Uebrige ge
geben. Der Oberſt eines ſpaniſchen Regimentes beſchenkt ſie
ſo reichlich daß ſie em Waffenhandwerke entſagen und ſich
in die Schweiz, ihre Heimath, zurückziehen können. Auf em
Wege dahin ſchauen ſie mN Frankreich die Gräuel der Verwü⸗
ſtung auf heiliger Stätte un retten mit dem Opfer
ihrer Habe einen frommen Prieſter, ſo inmitten der Läſterun—
gen, welche die Hölle in dem unglücklichen Lande gegen den
lebendigen ott Usſpeit, in Etwas den ehren, deſſen
„Name geheiligt werden“ ſoll Die Erziehung des jungen
Ignaz eiten nich irdiſche Klugheit und Vorausſicht, ſondern
die Grundſätze jener ei  ei  . die vor allem darnach ſtrebt,
daß „Se  in Reich zu uns komme.“

Neue Stürme brechen über die Häupter der biederen
Schweizerfamilie herein und als der Sonnenſchein des
Glückes in Frankreich, ihrer neuen Heimat, wieder aufzuge—
hen ſcheint, Ii ſie der herbſte Schmerz des Lebens, der
erlu ihres Sohnes ur die Bosheit der Menſchen. Er
wird ausgehoben und zie in den ſpaniſchen rieg Mitten
unter dieſen bitteren Leiden hält ſie ein Wort aufrecht, das
Wort des Heilandes: „Dein Wille eſchehe, wie im Him
mel, alſo auch auf Erden.“ Auf einer der ödeſten und un
fruchtbarſten baleariſchen Inſeln mit vielen ſeiner Genoſſen in
Kriegsgefangenſchaft gehalten, ernen die Letzteren die Wich⸗
igkeit und Bedeutung der itte: „Gib uns heute unſer täg
e Brod“ ur eigene ittere und ſchmerzliche Erfahrung
kennen. Während der Sohn beinahe durch ein under aus
dieſer Haft erloͤſt wird, iſt ſein und der Eltern Feind bei dem
Punkte angelangt, wo das Maß der Verbrechen ſich erfüllt
un die Strafgerichte des lebendigen Gottes unaufhaltſam her⸗
ein zu ſtürmen pflegen Er ſelbſt enthüllt am an des T
des Meinrad un Bätely das ganze Gewebe u  er Bos
heit, in deſſen Netzen ſie und ihr Sohn ſo Unſägliches gelit⸗
ten ſie aber eingedenk des ortes: „Vergib uns unſere
Schulden, alſo auch wir vergeben unſeren Schuldigern“, ge⸗
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winnen den ſchönſten Sieg, den Sieg über ſich ſelbſt und
entlaſſen den Unglücklichen verſöhnt M dasLand der Ewigkeit.
Lockungen aller Art treten an Ignaz heran, ihn der Treue,
die eEL ſeiner Fahne geſchworen und von den en kindli—
cher Liebe abwendig zu machen allein Er fleht „Führe un
nicht V Verſuchung,“ widerſte *  mu  19 kehrt heim, um
da zu erfahren, daß ott emne Seele, die ihm re anhängt,
die auf den egen ſeines Geſetzes wandelt un ihn! der Stunde
der Verſuchung nicht verläßt, wunderbar hützt un führt
„erlöſt von allem Uebel“ Wir haben uns mit ener kurzen
nhaltsanzeige des vorliegenden 3es begnügt, da vlr u

dieſen Blättern 0u öfters Gelegenheit fanden, auf die Vor⸗
zuge der Lautenſchlageriſchen Erzählungen aufmerkſam zu
machen

Strobl K., Schulpräparand. Wir können die
ieben Kleinen bei Anſchauung der wundervollen Pflan⸗
zenſchöpfung die Liebe un Allmacht des himmliſchen Va
ters erkennen? We —. 8, 854 ru und Commiſſion von
ohann Haas. XI und Preis 24 kr CM

Das Erſtlingswerk eines jungen Schulmannes, dem eS
mit dem Berufe, Iu den er eingetreten iſt, Ernſt zu ſein
ſcheint. Er weiß und egrei das Eine was oth hu und
wie mn unſern Tagen der Schule obliegt, die Verſäumniſſe
der häuslichen Erziehung, inſoweit eS angeht, wenigſtens
m Etwas zu Tſetzen as Büchlein hietet otani für
Kinder, velche Landſchulen beſuchen. Es iſt von ief reli—
giöſem Geiſte durchweht, verſäumt, wo eS an die eſchrei⸗
bung der einzelnen Pflanzen geht, nicht, jene Schriftſtellen
zuführen zu erklären, denen dieſe Pflanzen vorkommen
und Ucht das religiöſe Verſtändniß, dle eſſern Gefühle der
Kinder, fortwährend anzuregen Zu Prämien dürfte eS ſi
vorzüglich

Lehre von ott aus den Worten der heiligen
Schrift, zuſammengeſtellt von enem Katecheten. Ge
nehmigung des hochwürdigſten fürſt⸗erzbifchöflichen Conſiſto-⸗
Uum Wien 1854 Mechitariſten⸗-Congregations⸗
Buchhandlung. S. 9 Preis kr
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Das vorliegende Büchlein die bedeutendſten Schrift—
ſtellen über folgende Wahrheiten zuſammen: die Erkennt—
niß Gottes iſt uns noͤthwendig; 8 gibt eine natürliche;
3. eine übernatürliche Offenbarung Gottes; den göttlichen
Urſprung der chriſtlichen Offenbarung beweiſt ihr Alterthum;
5 die Bekräftigung derſelben geſchieht durch Wunder Weiſſa⸗
gungen, ihre Uebereinſtimmung mit Vernunft und Wirklichkeit;

Ur ihre Sittenreinheit. ott iſt lebendig; ein
Geiſt; allwiſſend; höchſt wahrhaft; 11 allmächtig;

höchſt gütig; allgegenwärtig; höch heilig;
höchſt gerecht; höch barmherzig; ewig; höch
weiſe; 19 unermeßlich; höchſt liebreich; 21 höchſt ſe⸗
lig; 22 unveränderlich; 23 von ſich ſelbſt das allervollkom
menſte Weſen; eS iſt nUur Ein Gott  5 Ein ott in
drei Perſonen; Leben un nde der Gottesverehrer; 25
der Gottloſen.

Wilhelmus, Landpfarrer, Katholiſcher atechis—
nus für Landſchulen und die mittleren Claſſen der adtſch

Mit Geen nach dem hiſtoriſchen Katechismus bearbeitet
nehmigung der geiſtlichen Behoͤrden. Crefeld, 1854.Gehrich Cie

Den hiſtoriſchen Katechismu des Herrn Verfaſſers ha
ben wir m Jahre 851 Unſerer Zeitſchrift beſprochen und ihm
das wohlverdiente Zeugniß gegeben, daß eLr ſich durch Ein—⸗
fachheit, Natürlichkeit, organiſche Gliederung, ſorgſame Aus
wahl der Schriftterte und Brauchbarkeit auszeichne. Wir
können der vorliegenden Bearbeitung des Buches dies Lob
um ſo weniger verſagen, als ſichtlich eine ſchärfere Faſſung
der Begriffe, ein innigeres Anſchmiegen QIn die kirchliche
Sprache auch, ſo weit eS bei einem kleinen Katechismus
unli 222  —— eine größere Vollſtändigkeit angeſtrebt Urde.
Wir empfehlen das Werkchen der Bea
lehrer herzlich.

chtung aller Religions⸗

Fellöcker Sigmund, Kapitular des Stiftes Krems⸗—
münſter Religions-Büchlein für den erſten Unterricht
der katholiſchen Schulen und Familien. Dr tte umgearbeitete
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Auflage. Mit biſchöflicher Approb Linz, 854 Quirin
Haslinger. S VI 112 geb Preis Atr

Schon die heiden früheren Auflagen des Religionsbüch—
leins haben ene näher eingehende Beſprechung dieſen Blät
ern gefunden Das hochwürdigſte Linzeriſche, ſowie andere
biſchöfliche Ordinariate, haben eS en ihnen unterſtehenden
Klerus vielfach empfohlen Wir wünſchen herzlich, daß das
Büchlein dem von Herrn Verfaſſer angeſtrebten Zwecke
häufig gebraucht er Es ſind dieſer ritten Auflage
mannigfache Verbeſſerungen angebracht und zur rleichterung
des Katecheten und der Kinder die betreffenden Stellen die
Fragen aus em öſterreichiſchen kleinen Katechismus eingefügt
orden Möge das Schriftchen auch m dieſer Geſtalt
den Segen bringen, welchen eS beabſichtigt und bei rechtem
ebrauche wo ſchon geſtiftet hat

ler Di. alentin, Domkapitular, Fragen und
Antworten über  * die katholiſche Lehre von der unbefleckten
Empfängniß der allerſeligſten Jungfrau Maria.
Mit Approb. Salzburg, 1855 Fr.Duyle.

Unter den uns bekannten populären Schriften, velche
die Definirung des Dogma von der unbefleckten Empfängni
hervorgerufen hat, nehmen vorliegende Fragen und Antworten
ohne Zweifel einne der erſten Stellen ein Namentli iſt der Einwurf,
daß man V Rom emn neues Dogma gemacht habe, trefflich
widerlegt Ud der für das Publikum, auf welches die Fragen
Ud Antworten berechnet ſind, ſo ſchwierige Satz, daß ſich nam
lich die einzelnen katholiſchen Lehren oft erſt allmälig aus dem
Glaubensbewußtſein der I  e entwickeln, ſehr verſtändlich
gemacht. Die Blätter in daher auch ſchon, wie wir hören,
In mehre aviſche Sprachen überſe worden. Da die Feier⸗
lichkeit wegen der Definirung dieſes Dogma u unſerem Bis
hume gegenwärtig ſtattfindet, dürfte leſe Gelegenheit benutzt
werden, die vorliegenden Blätter mn den Gemeinden ver.
hreiten, ein Wunſch, den wir um ſo lieber ausſprechen, als
der Feind nich verſäumt hat, auch unter Landvolke ganz
ſonderbare Anſichten über dieſen Punkt wach zu rufen.


